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Regensburg. ! 4 D e c b r . M M . 
HnhaM: o R : o : ! W A L - A B H A W D L V w e . R e i n s e h , derBMcho&see bei E r -

!angen. - - H T B R A T U R . S c h r a m m , Ftora von Brandenburg. B e i n Ü n g , 
über die gebgraphiache Verbreitung der Coniferen. S c h ü b e i e r über me 
geographische Verbreitung der Obstbäume in Norwegen. A . B r a u n , Chara 
ceen aus Coiumbien, Guyana und Mitteiamerika. — 6 B L B H R T B A R ? S T A L T B r f uwn 
v B R E ! i % B . Verhandiungeu der scbtesiscben GeaeB^chaA f5r vaterländische C u l -
tur. — A W z B t o R der bei der kg! , botan. GeseHschaR eingegangenea Beitrage. 

Der Bischofissee bei Desendorf in dem FJorengeMet von E r 
langen, von Paul R e i n s c h . 

Der in botanischer Hinsicht so interessante Bischofasee hei En -
iangen ist fast jedem Botaniker bekannt. E r enthalt die e inzigen 
Standorte mehrerer PHanzen unserer bayerischen F i e r a u n d i a t auch 
noch durch den aiieinigen Standort einer PHanze unserer deutsehen 
F iora aaagezeichnet. Deesen F i o r a iat nicht aBein durch die wen i 
gen seitenen in demselben vorkommenden Pflanzen ausgezeichnet; 
sondern vieiieicht mehr noch durch einige seitsame Umstände, die 
einer Erwähnung verdienen, i m Foigenden w iB ich den 8ee und 
die F io ra desaeiben in ihren einzeinen hervorragenden Bürgern be-
schreiben. 

Der Bischofssee Bogt eine Stande westl ich von Er iangea ent
fernt auf dem linken Pegnitzufer, demFuase eines etwa 330 ' heben 
Keuperhügeis. Die Unterlage das Sees ist der grobe Keuperaand, 
wie er a!a hauptsächlicher Bestandthei! der Ackerkrame unserer mit 
teifrankiscben HocbHäche angetroßen w i r d , entweder unmittelbar i n 
Foige der Verwit terung aus dem dichten Keupersandstein hervorge
gangen oder vieiieicht auch ais loser Sand, als Aufgeschwemmtes au 
die Steüe, an der w i r ihn jetzt antreßen, durch Wasser hintran* 
portirt. Die ganze westiiche Gegend von Erlangen aaf dem Hakea 
Pegnitzofer von der fänkiachen Rezat an bia zum A i s chg rund , eine 
fast ununterbrochene, meistens tnit W a l d bewaehaene E h e a a , sehr 
wenig geneigt gegen den Spiege l der Pegnitz und nur von aaa& 
aufsteigenden, wen ig erhabenen Hügeln unterbrochen, bietet ein seltr 
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gunstiges T?errarn#ar Aneammiung grösserer Wassermassen, MrBil^ 
dang von Teichen mnd Seen. Fast jeder grossere oder kleinere Bach 
erzeugt eine Reihe zusammenhängender Teiche und Seen, die teras 
senförmig über einander gelegen sind , von denen der nächsttiefere 
daa Wasser vom nächsthöheren empfangt, und die nach dem Fall allmäh 
Bg an Wassermenge und Umffang zunehmen, so dass, bevor das ab 
Messende Wasser der Pegnitz zueilt, immer der letzte Teich in der 
Rege l der grossere ist. Die Tiefe dieser Seen iat in der Regei sehr 
gering, an den tiefsten Steüen kaum 15 bis 20 Fuss überschreitend 
and mar ^ a , wo diese am Fasse von höheren oder niederen Hügeln 
lidh aasbreiten, ist die Tiefe betrachtlicher Das Wasser derseiben 
b t fast immer ziemlich rein, da ein beträchtlicher WasserznHuss und 
mithin auch ein beträchtlicher Wasserabfioss das Wasser dea Sees 
baatüadig epnenert and in Bewegung erhält. Nnr der Boden der 
Seen ist an den tieferen Steüen mit einer tiefen Schiammscbicht be 
deekt, von 4en Resten der verwesenden Wasserpflanzen verursacht. 
AMe diese Seen werden im Spätherbst abgelassen, am dieselben ans-
tauschen. Diese Zeit ist alsdann der günstigste Pankt znr Samm
l u n g ^e!r auf 4ê m Grande wachsenden Pßanzen. Bei den grosseren 
Ses^n ßndet noch, dasEigenthömiiche statt, dass nach einer bestimm
ten Heibe von fahren der Bsoden derseiben während des Sommers 
$#ga!te+at w i rd , and zwar wird mit Erfoig Gerste and Hafer aaf die-
(aern ge^a#t, }m nächsten Jâ bre Hutbet wieder das Wasser über den 
Peetea des Acke.ro* Dieee^eigenthümlicbe Art venBewirthschaftang 
a^eaa^n ,̂ {e Bewohner „aassinamern.̂  Dieser Umstand ist von sehr 
grosser T^egweite & Besag der Existenz and des Gedeihens der 
)̂}g(}ntiic)hen Wwe^pgansen , wie ich weiter anten zeigen wtil. — 

Der Bischefssee, einer der grösseren Teiche, besitzt einen Umfang 
#on ,20300 f a p s , die grösste Länge ist 7500 Fuss, die grösste Breite 
betragt 330p Fuss,, die grösste Tiefe, 70 Fuss vom Ufer des Berges 
ê tf}er,M, ^etr&jgt 33 Fuss; voa den fiachen Randern dem nördlichen 

,wnA.öatHshep Endeln bis anf 350 Fuss vom Ufer entfernt, ist die 
Tiefe tl—:5 Fans and wachst aiimählig gegen die Mitte zu, am süd
lichen ,uad westlichen Ende ist die aümählige Zunahme der Tiefe 
fast ebenen), am nordwestlichen Ende mündet ein kieiner Bach, der 
Abßpss aas dem nächst oberen Teich, in den See ein, weicher 
*m püdtichien Ende auafiiesst und der Pegnitz zaeiit, ausserdem sind 
,am Bpdon des Sees noch mehrere Quellen. 

Ich kennme nun zur Flora des Sees. Die gemeinste PHanze des
selben ist diieLMar^Ma /acMSfrts. Am nördlichen und östlichen Ende bildet 
AiesaPHapte bi* aufZ- 300Fuss vom Ufer entfernt einen dichten Ueber 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05974-0768-8

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05974-0768-8


zug des Bodens dea Sees, so daaa man im Wasser herumgehend w i e 
auf einer Wiese geht. Hier i n einer Tiefe von 1—5 Fuss entwickel t 
die PHanze nie Blüthen. Nur a n den Rändern des Sees, o d e r w 
Anfange des Herbstes, wenn das Wasser aHmähiig zurücktritt, s ind 
die ßiüthen, die mäuniicben, durch die ungemein Mangan FHamenta 
der Staubgefasse der heraustretend gestieiten ßlüthe kenntlich^ die 
weibüchen am Grunde der Biätter bemerkbar. JPie PHanze hieiht in 
der Tiefe viei Meiner und der Stamm derseiben wird diaker. % n 
eigenthumiiches Verhältniss bemerkte ich an den Biättern. Die iBl&t-
ter der PHanze i m Wässer sind nämlich immer stieltund und^ateif 
aufgerichtet, tritt aber das Wasser aümähüg zurück, so legen.s ieh 
die ßiättef zurück und werden haibstieirund, so dass, wenn man d ie 
PHanze Anfangs October sammeit, dieselbe ein veassh iedenAS Aua
sehen angenommen hat, wie die i m Sommer gesammelte. — U n t e r t a n 
übrigen eigentüchen WasserpHanzen ist die Svöt^y^a a^w^# h<sjr-
vorzuheben. Der Bischofssee ist der einzige bekannte StandpWPtkt 
unserer deutschen Fiora und vieiieicht der einzige des Fiorengebiates 
von Mitteleuropa. i ) i e SuoM%ana ist gegenwärtig sehr seiten gejww 
den, sie Andet sich hn Bischofssee nur ^och durch einzelne Eaem 
plarevor,unterdeo übrigen, von jedem Sturm auf das Ufer AeBauege-
worfenen Wasserpflanzen und Theiien solcher, den P<%a*ao^efon-Artea, 
den Nympbaeen und Binsen, weicheoft massenhaft das'Pfey bedecken. 
In dem Hachen nördlichen, westlichen und südiichen Tnei! habe *ich 
mehrere Jahre vergehiich gesuöht die PHanze zuHnden, a h e r J i e 
Z^^^rc^ <9ie ganze Strecken dicht bekieidet. e$heintilas*aste*Meine, 
vereinzelt wachaende PHänzlein ailmählig zu verdrangen, epdlieh 
fand ich dte <Ŝ oû aria im Anfange dieses Herbstes in ^ieai i iaher 
Menge wieder i n einem kleineren von dem Bisehofssee d u r c h e inen 
Damm getrennten Teich unter dem Wasser i n einer Tiefe van 
Die ^ M W a r i a wachst daseibst i n kleinen, V e r e i n z e i t e n V'* ' im Dureh-
messsr hütenden Raschen. Unter denEzempiaren die i4;h saannaite, 
W^Mlt ß!*r wenige hiühende und fruchttragende. Es . s ehe in t , daes 
die PHanze nur i n einer gewissen Tiefe des Wassers z u tblühen und 
Früchte %" tragen beginnt. — An den tieferen Steilen des Wasaars 
Hndet sich die Nt/mp&aea a/öa, welche oft 15 Fuss unter dem Spie
gel des Sees wurzelt und häuHgsehuhbreite Biätter entwickelt, jdaau 
Biüthen , weiche ausgebreitet 5 Zoll im Durchmes&ar haben. ;Paly-
aortvw u^n^otMz?) ^x. watans Moench. Hndet sich e h e n s o oft s o g a r 

i n einer Tiefe von 30 Fuss wurzelnd. Einzelne Stelien m i t t e n im 
See und an den Rändern sind mit dem ansehnlichen Nt?My?Ma facti** 
%n* gqzitrt, Hie%FOC&aW* ^a7MFMs mit s e i n e n , in gerader .Linie ans 
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der Erde sprossenden Stengeln hält sich mehr an die weniger 
tiefen Ränder. Heteaĉ aWs ovata Andet sich an den Randern und, 
wenn das Wasser zurückgetreten ist, im See in grosser Menge 
fcoc/iarisaciCM/afis Andet sich im schlammigen Boden häuAg; ScirpMR 
FCtac^MS am feuchten sandigen Ufer; in einer sumpAgen Wiese süd

lich gegen Kosbach zu Andet sich der seltene Scirptis ynucronâ M;? in 
grosser Menge. — Von den Pofazn(%re%OM Arten siud zu bemerken: Po 
^moyefOMyraMMnevs, weicher sich an einzeinen sandigen, tiefen 

Steilen aber immer sterü vorAndet; acM%%/!oMM3, coznpr^3SM3 und 06 -

^MsyoMMS Anden sich in ruhigen Ausbuchtungen des Sees imschiam 
migen Boden wurzelnd. Im tiefen klaren Wasser Andet sich die 
Varietät von Pa%am<%rff#M %Mcens mit Biättern, die mit einer langen 

stachelförmigen Spitze endigen, der Pafamaa^ow acMWMHafMs S c h u 
macher. Der gemeine Potcmci/fton rto^afM An(!et sich im See ver 
haltnissmäsig seltener, dagegen in dem schneüHiessenden Bächlein, 
welches dem See das überflüssige Wasser entführt, die eigentüm
liche Varietät mit den verlängerten Blattstielen und den iängÜch lan 
zettiichen Blättern, Potaz^ay^ü^ r?atan# jg. #y*a%M7M# (Püfâ M. ^r^-
^nua Schräder). Potamooffan cri^t^s ist häuAger. — Eine der 
grösseren Seltenheiten ist ferner noch die P%M%aria atooM^/lera. Die 
P^ufarta Andet sich sowohl im tiefen Wasser als auch am Hachen 
Ufer. Im tiefen Wasser, mitten unter der LMareMa wachsend, werden 
die Wedel sehr lang, zart und dünn, das Rhizom wird beinahe fad-
lich and sehr lang^ gestrecht und* bleibt unverästelt. Die PHanze 
entwickelt alsdann höchst seiten Früchte. Am Rande des Sees, in 
sumpAgen Steiien , werden die Wedei straCer, kürzer, und das Rhi
zom wird verästelt, die PHanze entwickelt häuAg Früchte. Die Rhizome 
verAlzen sich an diesen Steilen sehr dicht ineinander und es ist schwer, 
eine einzelne PHanze herauszubringen, wenn man nicht die Rasen 
behutsam auswäscht und mit Wasser aiimählig auflockert. — Die Cay ea? 
cyperoMg* Andet sich sehr häuAg an den Rändern des Sees und be
sonders häuAg , wenn das Wasser zurückgetreten, im See seibst, 
(7are\p jBMa?oaM#M$ Andet sich in einer Sumpfwiese am westiichen 
Ende. Ebenso ist zu nennen jR/tync/ia.ipara aMa, Cyperus ^M#cM* 
und /!atM*cerM, letzterer besonders bäuAg, wenn das Wasser zurück
getreten ist. Es ist sehr merkwürdig, dass in den Jahren, in wel

chen der Boden des Sees angebaut wird, diese PHanzen in dem 

trocknen angebauten Boden fortkommen und zwar mitten unter den 

charakteriatiscben AckerpHanzen unserer Getreidefelder. Die That-
aache erscheint sicher, dass die WasserpHanzen aümähüg an den 
Landaufenthalt gewöhnt werden müssen und dass die LandpHanzen 
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aümählig dem Wasseraufenthalt sich anbequemen mpsae*, ^ 
sonders durch die öfteren Vegetationsperioden ermöglicht wird, weiche 
zwischen diesen Extremen liegen , denn während einer Vegetations-
peri ig! epoes nicht mögiich, dass eine Pflanze einem totaien Um
sturz ihres Charakters sich anbequemt. Eine Wasserpflanze z. B. 
würde während je nach einer auf einander foigenden Vegetations
periode aümähüg mehr und mehr zur Lebensweise einer Land-
pHanze genöthigt werden, wird diese nun wieder vom Wasser über-
Huthet, so muss dieselbe durch mehrere auf einander* folgende 
Vegetationsperioden hindurch und wahrscheinlich durch eben 
so viele, als dieselbe Pflanze bedurfte, um zur LandpHanze zu 
werden, sich zur Wasserpflanze wiederum aümählig metamor-
phosiren. Die polaren Kräfte, die die Pßanze zwingen zu einer Ver
änderung ihrer eigenen gewohnten Lebensweise, diezwischen diesen 
beiden Extremen üegt, sind isochron in ihren Zeitverhältnissen und 
isodynam in ihren Kraftverhältnissen. So sieht man mitten in den 
Getreidefeldern kurz vor der Ernte diese Gräser Und Binsen sowie 
die übrigen Pflanzen, welche einen sehr feuchten Boden verlangen 
und thei!weise ganz unter Wasser leben, anf demselben B^den, wel
cher im Jahr zuvor vom Wasser überHutbet war und auf welchem 
im vorhergehenden Jahre <%/mpf?aefM und Pofamoiyf fori-Arten im 
üppigsten Wachsthum sich entfalteten, neben den gewöhnlichen Acker-
pHanzen unserer Sandfelder ^ welche vielleicht mit dem Getreide in 
den Boden gelangten. Oder aber ist es möglich, dass die Samen 
dieser Ackerpflanzen so lange ihre Lebenskraft unter den ungünstig
sten Verhäitnissen einer Wasserbedeckung bewahrten, bis günstigere 
Verhältnisse den schlummernden lange sich erhaltenden Keim erweck
ten. Es wäre von hohem interesse, wenn man darch lange fortge
setzte Beobachtungen und Untersuchungen über die eigentliche Fiora 
des Sees durch die Art des Wachsthums der Blüthe- und Frucht-
entwickiung im Vergleich mit der unter den normalen Bedingungen 
existirenden Pflanze ermitteln könnte, in welcher Art diese hemmen
den Momente in die Entwicklung der Pfianze eingreifen und ob die 
Abweichungen dieser Verhältnisse von den unter den natürlichen 
Umständen sich entfaltenden PHanzen beträchtlicher sind, und 
wenn man so die Veränderungen beobachten könnte, weiche eines
teils die PHanzen des Sees, die ausschliesslichen WasserpHanzep 
und die nur theilweise von einem bestimmten Wassergehalt des Bo
dens abhängenden Pflanzen, anderntheils aber die nnr unter bestimm
ten Feuehtigkeitavtrhältnissen auf dem trockenen Lande iebenden 
PHanzen unterworfen sind, — Anfdem feuchten Sande nmwee^l^hen 
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Ufer GnapAoMt/^ ^M^^o/AM^, M%?</wMMM#!, /?a^o/a 
d ^ ^ P ^ f s P e r ^ u , JV^y^fa?ytmar, rV^rMfar^o o%#6r<?, 

yvWcv* capi^a^MS. Anf feuchten Ufern Anden sich: MfMar%##7aMr<?, 
w^wo ẑ̂  und MMtfinosa, BM^n^ c ^ r n M a u n d / r ^ a r ^ a , R^wfj? wari-

^ i^M^, ^ M M f a W a ya^rycvfa^, F^ron/ca ^ c M ^ ^ a , auf dem trocke
nen Sande Lepi#onM#* r^ör^Fn , auf feuchten Ufern und wo diese 
theiiweide mit SpA#Y/ntTM bewachsen sind ist sehr häuAg #ya*roco-
fyft? v !̂jyuWsund Foccfrwtv?M Ojyyrocco .̂ in schlammigen Nebenbuch-
ten Aoden sich OpnanMe /!̂ f̂o^a , P A ^ r ! ^ / i M Z ^ , S%M#t fa^^MMW, 
B^^aanyM^^/b^fa, C^ümmccufa^MP!, JAt/^^rnvm po%MS%rc, f̂of 

fo :̂a po^Ms/Ws und &%WcM%aWa ebenso ^ratopAy^Mr/! 
#?t^rsu^t, JMyr%op%%M*M t?erfic#%#%MZ9 p^c^na^M^ündJM". ^ca^MFM, 

inl weniger tiefen schlammigen Wasjser ^S^^MWa it?M-
pnat fu^cMz ,̂ NparaantM^ 3Mwp%ea? und ra^to^MW, seiten das ytaf#n# 
(uyehr in ö̂ en benachbarten Waidgräben ) Auf den südiich an den 
StB%'st08SBüdenAeckern Andet sich Po^ycwpmMmarvfnF^ undLtnaWa 
d^i?rnyt^in ziemlicher Menge. Die JV%;as z^iwor, eine sehr seitene 
PHanze, weiche früher vorkam, scheint gegenwärtig ausgegangen zu 
se in , da sie seit langer Zeit nicht mehr beobachtet wurde. Dieseibe 
wurde zuerst von Dan. Schreber aufgefunden und später wieder
holt von dessen Nachfolgern Nees von Esenbeck und Koch be
obachtet. Ebenso so!! auch die A o e ^ 4acMSfr*ts beobachtet worden 
sein, wie auch v. JMartiue in seiner Flora cryptogamieaErlangensis 
von i8i7 angibt.Es ist mir aber undAndern niegeiungen, eine Spur dieser 
PHanze zu Anden und es Andet vieiieicht sogar eine Verwechslung statt; 
dSe später ausserhalb des Wassers sich entwickelnde LMortMa %%-
c#a%r& besitzt unter diesen Umständen vie! Aehniiches mit einem aufs 
Trockne gerathenen Ezemplar der L?#ffe\<t, vorzugsweise ahef sind 
es einzelne Vereinzeit stehende Exemplare der LMor^Ma, welche, 
namentlich wenn sich der kurze Stamm betrachtlich entwickelt und 
dadurch fast knoiiig wird, ausserordentlich viel Aehniiches von steriien 
Exemplaren der Ln?6Mes besitzen, da auch dieWedei der anch 
in i jugendlichen Zustande nicht eingerollt und ebenso wie die Blätter 
Je^ Li^vr^M% mit Querwänden durchzogen sind*). Die 7?%fc$a ?<o%#n4 
ulnd/^M^an^ kommen in stillen Ausbuchtungen in grosser Menge vor. 
Erstere wurzelt im Boden, wenn das Wasser zurückgetreten ist und 
entwickelt, sehr fest im Boden haftend, ein grosses lappiges, kreis
rundes Laub, ähnlich der PrYMMio cciwinMtafa; die R./%M%;atM bildet 
häuAg oft ganz dichte, runde schwimmende Basen. 

*) Dass diese fragliche /g06%# v o m Bischofssee bei Desendotf nur eine 
% teriJe^afW der A#f#re7/% /%rMS?7'?3 dei, hat bereits Z u c c a r i n i in Flora !82i 
S. 613 nachgewiesen. Anmerk. der Hedacüon. 
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